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Sßeier Dîofegger: $dj Si" etn armer §irienïnab'. — Sr. getaut SBolier: Ißeier SHofegger.

3d) bin ein armer ijnrtenfmab'.
3cf) bin ein armer Çirtenbnab',
©er 2Baïb, bad grime Jeïb,
ÎTtein 33rotfacB unb mein 33irkenftaB

3ft meine gartge SBelt.

lînb gieljt mein Sdjäfletrt grafenb fürt

îluf grüner, frifd)et flu,
So grad' aucf) id) für meinen Sinn
3m Rolfen tjummeldBIau.

Unb bricht bie bunHe Stadjt Ijerein,

So fcf)au id) bort hinauf:
blühet in ber Sterne Schein

©ie ßiebe ©ottesi auf. ïeter snofegset.

^ßeter ^ofegger»
©in SBilb feineê SeBettê îtnb ©treBcnê. 3«ï 90- Söieberfetm feraeê ©eBurtêtageg.

SSon Sr. Helmut SBoIter.

9ßeter Stofeggerg SBalbtjeimat liegt in 0Ber=

fteiermarï gmifdjen SJtur unb SKütg. ©rei ©tum
ben bauert bie SBanberung bon Sïrieglacf) naff)

Sllpl ïjinauf Big gu Uîofeggerê ©eBurtgljaug, bon
bem SUofegger fagt:

,,5Kein SSaierljauê tf± ait unb îlein
Unb fdjliefei bod) meine gange SBelt
Unb meinen Jpimmel ein."

©er berftorbene, fteirifdje Sßoet, 0tto'far .fterm
ftocf, raibniete biefe SBorte bem !paufe:

„@ier ift 9lofegger gut SBeli geiommen.
Sllle, bie tnaljrijaft ber HUenfdjljeit frommen,
Stlie ©belften, ©röjgten unb SBefien
Äommen au? §ütien, nid)i au§ Sßaläfien."

©er 1. Sluguft 1843, ißetri ^ettenfeier, mürbe
gum Siamengtage beg älteften ©opneg gelüälEjIt.
©ein Steter mar ein redjtfdjaffener SBalbBaucr
unb ein gefreiter SJtann.

©er ïleine tjeranmadjfenbe 25uB tollte mit am
beren jungen nacfj ^ergengluft ïjerum, Ijalf bem
Steter bag Stinbbielf tjüten ober Beim gutter»
fdjütten, gumeilen auäj ber Gutter Beim 2Iuf=
tjängen ber SBäfdje. SBie luftig bag meifje ©e=
manb flatterte! ©Clauen, in bie SBelt Blingeln,
träumen, finnen unb anpacfen, fa bag ïonnte
bag Sßeterle, unb — fragen unb gutjören unb
plaubern bon ben ©rleBniffen auf SBiefe unb
gelb, unb bor allem bon feinen ©ntbecfungeu
in 25erg unb SBalb.

©ag aHeg Bebeutete feine SBelt, mar für ilgn
ba, ben SBalbBauernBuBen, mie man ben Sum
gen nannte.

©ag^ ©rleBen beg Knaben unb Sünglingg mar
fo ftar!, baff Slofegger nadj mehreren Satmgetjrn
ten ©rgaplungen aug feiner Sugenbgeit fdjrei*
Ben tonnte, jene SBalbgefdjidjten, bie tjeute ber
SBeltliteratur angehören, ©r rebet bom Stelïe
gum Stelle: Su lotjenben Junten fprüf)t eg auf,
lidjtflar, üBergeugenb. ©r mill „bag SeBen in

bie 23üdjer Bringen, nadjbem man eg lange ge=

nug nacif) Stüdjern leBte...!" ©iefe SBorte beg

mefengbermanbten Stealiften, ja Staturaliften
öfterreidC)ifc^er SIrt, SIngengruBer, aug bem

Satire 1879, paffen gang auf Sfofeggerg SBerL
Sßte biefer grojje ©ramatiïer mill ber ißoet
Stofegger lepren unb matjnen, aufflären unb am
regen: „SJtenfdjlidjeg menfdjlicf) geftalten." ©ag

Sßeter SRofegger.

Slad) einem ©entölbe bon gerbinanb Bamberger; e

befinbet fidj im fteiermäriifdjen Sanbeêmufeum
gu ©rag.

Peter Rosegger: Ich bin ein armer Hirtenknab'. — Dr. Helmut Wolter: Peter Rosegger.

Ich bin ein armer Hirtenknab'.
Ich bin ein armer Hirtenknab',
Der Wald, das grüne Feld,

Mein Brotsack und mein Birkenstab

Ist meine ganze Welt.

tlnd zieht mein Bchäslein grasend hin

Auf grüner, frischer Au,
L>o gras' auch ich sür meinen Äinn
Im hohen Himmelsblau.

Und bricht die dunkle Nacht herein,

Bo schau ich dort hinaus:
Es blühet in der Äterne Ächein

Die Liebe Gottes aus. Peter Rosegger.

Peter Rosegger.
Ein Bild seines Lebens und Strebens. Zur 90. Wiederkehr seines Geburtstages.

Von Dr. Helmut Wolter.

Peter Roseggers Waldheimat liegt in Ober-

steiermark zwischen Mur und Mürz. Drei Stun-
den dauert die Wanderung von Krieglach nach

Alpl hinauf bis zu Roseggers Geburtshaus, von
dem Rosegger sagt:

„Mein Vaterhaus ist alt und klein
Und schließt doch meine ganze Welt
Und meinen Himmel ein."

Der verstorbene, steirische Poet, Ottokar Kern-
stock, widmete diese Worte dem Hause:

„Hier ist Rosegger zur Welt gekommen.
Alle, die wahrhaft der Menschheit frommen,
Ihre Edelsten, Größten und Besten
Kommen aus Hütten, nicht aus Palästen."

Der 1. August 1843, Petri Kettenfeier, wurde
zum Namenstage des ältesten Sohnes gewählt.
Sein Vater war ein rechtschaffener Waldbaucr
und ein gescheiter Mann.

Der kleine heranwachsende Bub tollte mit an-
deren Jungen nach Herzenslust herum, half dein
Vater das Rindvieh hüten oder beim Futter-
schütten, zuweilen auch der Mutter beim Am-
hängen der Wäsche. Wie lustig das Weiße Ge-
wand flatterte! Schauen, in die Welt blinzeln,
träumen, sinnen und anpacken, ja das konnte
das Peterle, und — fragen und zuhören und
plaudern von den Erlebnissen auf Wiese und
Feld, und vor allem von seinen Entdeckungen
in Berg und Wald.

Das alles bedeutete seine Welt, war für ihn
da, den Waldbauernbuben, wie man den Jun-
gen nannte.

Das Erleben des Knaben und Jünglings war
so stark, daß Rosegger nach mehreren Jahrzehn-
ten Erzählungen aus seiner Jugendzeit schrei-
ben konnte, jene Waldgeschichten, die heute der
Weltliteratur angehören. Er redet vom Volke
zum Volke: In lohenden Funken sprüht es auf,
lichtklar, überzeugend. Er will „das Leben in

die Bücher bringen, nachdem man es lange ge-

nug nach Büchern lebte...!" Diese Worte des

wesensverwandten Realisten, ja Naturalisten
österreichischer Art, Anzengruber, aus dem

Jahre 1879, passen ganz auf Roseggers Werk.
Wie dieser große Dramatiker will der Poet
Rosegger lehren und mahnen, aufklären und an-
regen: „Menschliches menschlich gestalten." Das

Peter Rosegger.
Nach einem Gemälde von Ferdinand Pamberger; e

befindet sich im steiermärkischen Landesmuseum
zu Graz,



58 ®r. §ctinut SBol

ïlare, ïitl)le SBaffer be? ©ehirglladje? treiBt
hurtig bie SUèûîjIen b.e? ®id)ter?, ftürgt ïjeraB,
gifcfjtet, rinnt unb fprubelt... unb Bleibt tjeïï,
ïûï)I unb rein Vnie gubor." ^unberie ©efchidj»
ten au? ber gugenbgeit erfreuen unb ertoärmen
ben Sefer, geben Sluffdjlufj über bie ©nttoid»
lung be? jungen Sofegger in feiner Sßalbljei»

mat, bie gum geograpljifdjen Segriffe jener ©e»

biete um 2IIpI tourbe,
Seine ©djule gab e? batnal? bort, ©in alter

Seljrer, 9RicfjeI Matterer, ber toegen feiner freien
®en!art entlaffen toorben toar, untertoie? iïjn
im Sefen unb ©treiben, ißeter îjielt bie Stugen
offen unb hörte unb fann; er machte fid) bjäufig
fo feine eigenen ©ebanïen über biefe? unb jene?.
®ie Sente lachten ihn tooï)t gelegentlich au?,
toenn er „feine" ©ebanïen fireiêgab. SRadjen
tat er fid) nicht? baxau?...; e? toar aber feine
eigene SReinung.

Sei ©Item, ©efdjtoiftern, Sertoanbten, 2tlb=

lern, ^olgfäHern unb Söhlern ging ex in bie

„(Schule". Sont Suctjtoiffen blieb er gunädjft
gang berfdjont. Setrat er ein 2BaIbt}üu?djen,
eine „©djtoaige" (fteirifdje 2ÏImI)iitte), um für
ben Sater ettoa? au?guridjten, fo hörte unb
ffiradj ex oberfteirifdje HRunbart... ©rft fpät
touch? tn bie SEBelt ber Silbung.

®er SBalbbauernbub fann unb erfuhr biete?,
toa? er in ber (Schule nie gelernt hätte. ®a?
muntere Süble fal) man überall gerne, toeil e?

feft gu^adte, ein fröhliche? ©efidjt machte unb
al? flinïe?, anftettige? Sürfchlein eben gu ge=

brauchen toar.
©eine gugenberlebniffe finb ïeine?toeg? nur

für bie gugenb gefdjrieben. ®tefen ©rgäljlun»
gen too'fjnt bie Sraft inne, ficfi ben SBeg in geber»
mann? tperg gu bahnen, gmmer bennag er am
guregen. ©ine Heine ©efdjicfjte bon Sofegger
[teilt für un? mehr al? fein ©rlebni? bar!

211? ®idjter fühlte ficf) ber junge Sofegger.
Ipören toir ihn felbft: „gdj toar bamal? ettoa

fünfgehn gaï)re alt. gdj berfudjte nun auch

®orfgefd)icfjten gu fdjteiben, hoch' fiel e? mir
nicht ein, meine ÏÏRotibe au? beut Seben gu neh=

men, fonbern ich hotte bie ©toffe au? ben Sü=
ehern ©rft febto fpät faut ich barauf, bafj man
au? bem un? gunüchft umgebenben Seben bie

©toffe hott..."
5ßeter Sofegger berfnüpften taufenb feine

gäben mit feiner feintât. 211? ber Sitabe gtoölf
galjre alt toar, nahm ihn ber ®edjant bom fünf
©tunben entfernten Sirffelb gu fidj, um ihn
Satein gu lehren, auf baff au? bem tpalterbubcn

c: Sßeter Clofegger.

einmal ein braber Pfarrer toerben füllte, ©iiiige
®age hielt er'? au?, aber „in einer nädjften
IRadjt lag ich auf einem ©tropf djaub in ber

©tube, Qu ben genfterlein fd)ien ber SoIImonb
herein, unb idj tat nicht fd)Iafen, nicht träumen,
tat nicht? al? beten unb toeinen. ®iefer frernbe
Saften, biefer frembe SBinfel, biefer frernbe
Öfen. SRir toar übet gum hergehen ißlöiglid)
toarnt toar mir in ber Sruft, unb fo feiig, fo

feiig! geh hatte mich rafd) entfcploffen, gu ent»

fliehen. — gehit SRinuten ffaäter toar ich uxit
meinem Ipanbbünbel bereit? int SBalbe, burch
ben bie ©trafge gog."

gn ber SBelt be? Sßalbbauern lebte ißeter.
©chtoerfte SCrbeit herrichtete er atlerbing? nicht,
gebe SIrbeit ging bei ©cfang noch einmal fo gut
bouftatten. SRit fiebgehn gaïjren tourbe er Sehr»

ling beim tüchtigen ©djneibermeifter ggnag
örtt)ofer in ipauenftein. Son einem folcpen SRei»

fter ïonnte ißeter biel, fet)r biel lernen! 5ßetri
Settenfeier Sofegger tonnte fpäter beïennen:

„gn meiner Sehrgeit gab'? toenig gu ïlagen."
gn ber greigeit aber ging er finnenb unb be=

obadjtenb in bie ÜRatur unb fuct)te niebergufehret»
ben, toa? ihn betoegte. „®a? gabeln ging alle»

toeil beffer bonftatten al? ba? ÜRabeln." @r

fd)rieb gunäd)ft für fid), toeil er fdjreiben mufgte.
®ann glaubte ex ber Stittoett feine ©eifte?ïim
ber nicht berbergen gu bürfen. Siele SBorte be=

ïam 5ßeter nicht gu hören. Steiften? fcljiittelten
bie Seute ben Sopf, obtoohl it)iu guftimmenbe?
)Ric!en toohler getan hätte, ©in erfter Silbung?»
hunger ergriff ihn.

®abei bernadjläffigte ex nicht ba? ©djneibet»
hanbtoerï; fein ütReifter ïonnte mit ihm grtfrie»
ben fein, ©onntag? blieben bem fßeter bie Sit»
eher unb ba? toeijje papier. ®och glaubte er
burdjau? gotttooplgefällig gu panbeln, toenn er
bei eiligen Stufträgen feinen Sehrherrn nach

gebulbigex ©onntag?arbeit mit einem fertigen,
grünen ©teirerrod ober einem fdjonïarierten
Sauernjan'fer übexrafdjen ïonnte.

„Stuf ber ©ter", ai? Sßanberfcfjneiber befanb
er fich mit „ftReifter 3Rah" hier gahre; er toait»
berte bon Ipof gu Ipof unb brang in ba? SBefen
be? öberfteirer? unb feine? Sanbe? ein. ©o
fbiegein fid) ©igenart ber engeren Ipeimat, ba?

Segeichnenbe hon Sanbfdjaft unb Setoo'hnern,
bidjterifdj geftaltet, in feinen bolïëtihulicfjcn
SSerïen toieber. Sitcher unb geitungen la? er
begierig, gm ftitlcn berfafjte er au? freiem, fro»
hem ^ergen ©ebichte, ©rgählungen unb ®ramen.
ga, hanbgefchriebene Salenber unb Qeitfdjrif»

gg Dr, Helmut Wol

klare, kühle Wasser des Gebirgsbaches treibt
hurtig die Mühlen des Dichters, stürzt herab,
gischtet, rinnt und sprudelt... und bleibt hell,
kühl und rein wie zuvor." Hunderte Geschich-

ten aus der Jugendzeit erfreuen und erwärmen
den Leser, geben Aufschluß über die Entwick-
lnng des jungen Rosegger in seiner Waldhei-
mat, die zum geographischen Begriffe jener Ge-
biete um Alpl wurde.

Keine Schule gab es damals dort. Ein alter
Lehrer, Michel Patterer, der wegen seiner freien
Denkart entlassen worden war, unterwies ihn
im Lesen und Schreiben. Peter hielt die Augen
offen und hörte und sann; er machte sich häufig
so seine eigenen Gedanken über dieses und jenes.
Die Leute lachten ihn wohl gelegentlich aus,
wenn er „seine" Gedanken preisgab. Machen
tat er sich nichts daraus...; es war aber seine

eigene Meinung.
Bei Eltern, Geschwistern, Verwandten, Älp-

lern, Holzfällern und Köhlern ging er in die

„Schule". Vom Buchwissen blieb er zunächst

ganz verschont. Betrat er ein Waldhäuschen,
eine „Schwaige" (steirische Almhütte), um für
den Vater etwas auszurichten, so hörte und
sprach er obersteirische Mundart... Erst spät
wuchs er in die Welt der Bildung.

Der Waldbauernbub sann und erfuhr vieles,
was er in der Schule nie gelernt hätte. Das
muntere Büble sah man überall gerne, weil es

fest zupackte, ein fröhliches Gesicht machte und
als flinkes, anstelliges Bürschlein eben zu ge-
brauchen war.

Seine Jugenderlebnisse sind keineswegs nur
für die Jugend geschrieben. Diesen Erzählun-
gen wohnt die Kraft inne, sich den Weg in Jeder-
manns Herz zu bahnen. Immer vermag er an-
zuregen. Eine kleine Geschichte von Rosegger
stellt für uns mehr als sein Erlebnis dar!

Als Dichter fühlte sich der junge Rosegger.
Hören wir ihn selbst: „Ich war damals etwa
fünfzehn Jahre alt. Ich versuchte nun auch

Dorfgeschichten zu schreiben, doch fiel es mir
nicht ein, meine Motive aus dem Leben zu neh-
men, fondern ich holte die Stoffe aus den Bü-
chern Erst sehr spät kam ich darauf, daß man
aus dem uns zunächst umgebenden Leben die

Stoffe holt..."
Peter Rosegger verknüpften tausend feine

Fäden mit seiner Heimat. Als der Knabe zwölf
Jahre alt war, nahm ihn der Dechant vom fünf
Stunden entfernten Birkfeld zu sich, um ihn
Latein zu lehren, aus daß aus dem Halterbuben

r: Peter Rosegger.

einmal ein braver Pfarrer werden sollte. Einige
Tage hielt er's aus, aber „in einer nächsten

Nacht lag ich auf einem Strohschanb in der

Stube. Zu den Fensterlein schien der Vollmond
herein, und ich tat nicht schlafen, nicht träumen,
tat nichts als beten und weinen. Dieser fremde
Kasten, dieser fremde Winkel, dieser fremde
Ofen. Mir war übel zum vergehen Plötzlich
warm war mir in der Brust, und so selig, so

selig! Ich hatte mich rasch entschlossen, zu ent-

fliehen. — Zehn Minuten später war ich mit
meinem Handbündel bereits im Walde, durch
den die Straße zog."

In der Welt des Waldbauern lebte Peter.
Schwerste Arbeit verrichtete er allerdings nicht.
Jede Arbeit ging bei Gesang noch einmal so gut
vonstatten. Mit siebzehn Jahren wurde er Lehr-
ling beim tüchtigen Schneidermeister Jgnaz
Orthofer in Hauenstein. Von einem solchen Mei-
ster konnte Peter viel, sehr viel lernen! Petri
Kettenfeier Rosegger konnte später bekennen:

„In meiner Lehrzeit gab's wenig zu klagen."

In der Freizeit aber ging er sinnend und be-

obachtend in die Natur und suchte niederzuschrei-
ben, was ihn bewegte. „Das Fabeln ging alle-
weil besser vonstatten als das Nadeln." Er
schrieb zunächst für sich, weil er schreiben mußte.
Dann glaubte er der Mitwelt seine Geisteskin-
der nicht verbergen zu dürfen. Viele Worte be-

kam Peter nicht zu hören. Meistens schüttelten
die Leute den Kops, obwohl ihm zustimmendes
Nicken wohler getan hätte. Ein erster Bildungs-
Hunger ergriff ihn.

Dabei vernachlässigte er nicht das Schneider-
Handwerk; sein Meister konnte mit ihm zufrie-
den sein. Sonntags blieben dem Peter die Bü-
cher und das Weiße Papier. Doch glaubte er
durchaus gottwohlgefällig zu handeln, wenn er
bei eiligen Austrägen seinen Lehrherrn nach

geduldiger Sonntagsarbeit mit einem fertigen,
grünen Steirerrock oder einem schönkarierten
Bauernjanker überraschen konnte.

„Auf der Ster", als Wanderschneider befand
er sich mit „Meister Natz" vier Jahre; er wan-
derte van Hof zu Hof und drang in das Wesen
des Obersteirers und seines Landes ein. So
spiegeln sich Eigenart der engeren Heimat, das
Bezeichnende von Landschaft und Bewohnern,
dichterisch gestaltet, in feinen volkstümlichen
Werken wieder. Bücher und Zeitungen las er
begierig. Im stillen verfaßte er aus freiem, fro-
hem Herzen Gedichte, Erzählungen und Dramen.
Ja, handgeschriebene Kalender und Zeitschrift



Sr. Helmut SBoIter: Sßeter SEofeggex. B9

Sßetex iEofegge

ten lie!) er feinen Söe'fannten gegen eine ©ebüffr
bon einigen Tengern.

©eine ©dfaffenS= unb SßiltenSfraft touchS;
ein SBerf ixacfi' bent anbern tourbe geboren. Sftan
fagte itjm, er foHe fid) an eine groffe Qeiturtg
toenben; gaubernb befolgte ber ©djneibër, ber
bag ße'hrftüd bereits boHenbet îjatte, im ^af)te
1864 ben 3tat.

„SBie ber Sllmbeter gebidjtet bat", erfahren
toir boit feinem — ingtoifdfen berftorbenen —
©objn tpang Subtoig:

„SltS biefe Südfer unb ipefte enrftanben, be=

fucffte mein Sfater — olme baff er bieg gu feiner
3eit toiffen ober audi nur alfnen fonnte! —- bte

erfte unb Befte ^ocfifdfule für fteirifdje 33oIf»=
ïunbe, inbem er in ben Satiren 1860 big 1.865
in fiebemtubfedjgig Skmernljöfen als ©dfneiber=
tetfrling arbeitete, bie berfdfiebenartigften Iänb=
lidfen SJlenfdjen unter ben berfdjiebenften Se=

benSbebingungen ïennen lernte, unb nid)t ettoa,
um fie boreingenommen unb mit Slbftdji gu
„ftubieren", fonbern als einer bon ilfnen unter
it)nen lebenb, itfre greuben unb Stöte unb 33e=

fdftoermffe teilenb. SMIfrenb ber „Sllmbetert"
feine nadjembfunbenen ©efchidfteln tiinïriigelte,

@e6urt§'f)au§.

brang er unbetoujft gutiefft inS bäuerliche Se=

Ben mit alten SIbarten unb SBanblungen ein,
unb bie grüclfte ber ungefuchten ©rïenntniffe
finben fidf toieber im SebenStoerf beS ®id)terS."

©ag ©aient erïannte ber ©djriftleiter ber

„©rager ©ageSpoft", ©r. Slbafbert ©boboba.
STcandj ©teirer touffte nun: ein ©idfier toirb
toirïen unb toerben für bie grüne SJtarü @o gut
eS ging, tourben bie ïjolforigert SBege geebnet, ©er
Sßerfud), 3tofegger in Saibad) als Süudfbänbler
auSgubilben, mißlang ebenfo tote feinergeit bei

SIngengruber. iöüdjer fdfreiben fc^Iägt eben in
eine anbere Sfrancfie als in bie be§ 23uä}l)ünb=

lerS!

©er Slutobibaït ïjatte manche SBiffenSlücle

auSgufüIten. ©önner ermöglichten itim ben 33e=

fucf) ber $anbeISaïabemie in ©rag bon 1865 bis
1869. ®ie ©roffftabt lernte er ïennen unb bie

gefdjliffene ©brache. SSilbungSmögti^'feiten bo=

ten fidf in überreicher gütte. ©aS ©icfften ber=

gaff er babei nidft; nur betoafirte er feine ©djrift=
ftücFe meift bor ben Singen ber Öffentliddeit,
ben ïritifchen ©inn toedten feine greunbe.

®ie erfte ©ammlung ©ebic^tè (Qitlier unb

^acïbrett) in oberfteirifdfer SJhtnbart tourbe

Dr. Helmut Walter: Peter Rosegger. b9

Peter Rosegge

ten lieh er seinen Bekannten gegen eine Gebühr
voll einigen Kreuzern.

Seine Schaffens- und Willenskraft wuchs;
ein Werk nach dem andern wurde geboren. Man
sagte ihm, er solle sich an eine große Zeitung
wenden; zaudernd befolgte der Schneider, der
das Lehrstück bereits vollendet hatte, im Jahre
1864 den Rat.

„Wie der Almpeter gedichtet hat", erfahren
wir voil seinem — inzwischen verstorbenen —
Sohn Hans Ludwig:

„Als diese Bücher und Hefte entstanden, be-
suchte mein Vater — ohne daß er dies zu seiner
Zeit wissen oder auch nur ahnen konnte! —> die
erste und beste Hochschule für fteirische Volks-
künde, indem er in den Jahren 1860 bis 1865
in siebenundsechzig Bauernhöfen als Schneider-
lehrling arbeitete, die verschiedenartigsten land-
lichen Menschen unter den verschiedensten Le-
bensbedingungen kennen lernte, und nicht etwa,
um sie voreingenommen und mit Absicht zu
„studieren", sondern als einer von ihnen unter
ihnen lebend, ihre Freuden und Nöte und Be-
schwernisse teilend. Während der „Almpeterl"
seine nachempfundenen Geschichteln hinkritzelte,

Geburtshaus.

drang er unbewußt zutiefst ins bäuerliche Le-
ben mit allen Abarten und Wandlungen ein,
und die Früchte der ungesuchten Erkenntnisse
finden sich wieder im Lebenswerk des Dichters."

Das Talent erkannte der Schriftleiter der

„Grazer Tagespost", Dr. Adalbert Svoboda.
Manch Steirer wußte nun: ein Dichter wird
wirken und werben für die grüne Mark! So gut
es ging, wurden die holprigen Wege geebnet. Der
Versuch, Rosegger in Laibach als Buchhändlsr
auszubilden, mißlang ebenso wie seinerzeit bei

Anzengruber. Bücher schreiben schlägt eben in
eine andere Branche als in die des Buchhänd-
lers!

Der Autodidakt hatte manche Wissenslücke

auszufüllen. Gönner ermöglichten ihm den Be-
such der Handelsakademie in Graz von 1865 bis
1869. Die Großstadt lernte er kennen und die

geschliffene Sprache. Bildungsmöglichkeiten bo-
ten sich in überreicher Fülle. Das Dichten ver-
gaß er dabei nicht; nur bewahrte er seine Schrift-
stücke meist vor den Augen der Öffentlichkeit,
den kritischen Sinn weckten seine Freunde.

Die erste Sammlung Gedichte (Zither und

Hackbrett) in obersteirischer Mundart wurde
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1869 gebxudt, StoBext Ipanteiling patte fid) beg

jungen Sßoeten angenommen, ©pätex fafjte ex

©ebicpte gu einem SSüdjlein gufammen: „SJiein
Sieb" (1911), -(Stammt nicpt aucp bag toeitüex=
Bxeitete munbaxtlitpe ©ebicpt:

,,©ärf iï)'§ ©irnbl liaBn?"

eBenfalïg aug ben gefdjmäpten „23üd)eln" beg

Sllmpetexlg? ga biefeg „®äxf ip'g ®itnbl
liaBn" touxbe fo boßgtümlid), baff eg in eine

gange Sîeipe beutfcpex ÜUhmbaxten üBextxagen
touxbe unb gugutexlept ein Biebexex ©djtoaBe ge=

gen ^ßetex fftofeggex ben 23oxtouxf beg ,,^Iagiat§"
expoBen pat, toeil ex bag Siebt aug bem ©d)toü=
Bifcpen opne QuellenangaBe ing ©teixifdjeüBex»
fept Bjätte ©einen ©eficptgïxeig bexmodjie
ex buxcp Steifen gu extoeitexn. Sîofeggex ïam
1870 nad) ®eutfcplanb, IpoIIanb unb in bie

©cfjtoeig.
gm Stuguft unb ©eptemBex 1873 Befugte ex

mit gxeunben gtalien: „®ie llmgeBung bon glo=
xeng mit ipxent 33iIIen!iange exinnext an ©xag;
aBex fo fcpön fie iff, bie ©xagex Umgebung ift nod)

©er SBalbBauernBuB Sßeier SJtofegger.
Stopie nad) einem SlquareH bon Sllotë ©dEjönn au§

bem Satjre 1854.

fdjönex: nid)t alg (SoïaI=) ^atxiot fpxedje id),

©ept biefe ïaîjlen §öpen piex, unb bie tarnten*
buftenben, fo xeid) Betoalbeten Steige bex ©teiex=

maxï "
Xtnb aucp in jftorn, bon bex ©t. $ßetexgfixcpe

fcpxeifit ex: „$iex ïjaft bu beg 23aumeiftetg unb

Eiinftlexê gxöfjte SBexïe gefelgen, ïjier Bift bu an
bei ©xenge bex menfd)Iicpen SBexïe. fpöpex !ann
bie glamme beg ©extiug, nicpt lobein — bei
SItem bex ©öttex Bläft fie aug. —

2Bie benï' icp bein im pexxlicpen Sum, bu

lieBe ®iicpe am Sllpenftxom bex I)eimifd)en
fDttitg; — unb in ©t. ^Setexg Sempel, tote benï'
id) bein, bu liefieg Sïixcplein am ^auenftein,"

„©g giBt Sßalbpflangen, bie eBen nicpt bexfep*
Bax finb," peijjt eg im „SBeltleBen." Stuf bex gtt*
fei Stügen paBe id) bie gebet ang ^ßapiex gefept
xtnb nicpt ïonnen bieten; in Sknebig IjaBe icp

bie Saute gut $anb genommen unb nicpt !ön=

nen fingen." ga bex ®icptex Sßetex Stofeggex litt
bon gugenb auf an einem SBep, an bex ,,^oam=
ïxanïï)eit", toie fie bie Slplex eigeng nennen. Sie
SieBe gut Heimat ift iiBeimenfcpIid) gioj). ®ie
Heimat ift iprn aïïeg, ©o fcpxeiBt ex alg Sßtb*

mung in fein exfteg Stänbcpen ©ebicpte:

„SKet ^oamailartb, ba bit l)on il)§, bir gtfi it)§l"
gcp Blattete im itatienifcpen SageBucp nad),

Big gut legten ©eite. SSag bort ftept, toollen toix
ung gut mexïen:

„gcp toexbe bid) bon nun an nocp ntepx lieBen,
bu guteg, getxeueê S3atexlanb, unb i(^ giüjje
bid) gut ftöplidien ^eimïeïix!"

SJÎan I)öxe feine SBoxte, bie bex SBalbljeimat
itnb ben 93oI!êgenoffen gelten:

„0 SBalbijeimai traut, bon Slfjttert BeBaut,
S3ort Sinberit Betreut, bon ©nteln erneut;
@ott fegne bein ©rbretd), @ott fegne ben gleif;,
©rleud)te ben ßanbmann, auf bap er e§ toeif),
llnb oft bebenït, unb nimmer hergibt,
2Bie treu unb Ijeilig bie §eimat ift."
gn ©tag touxbe ex am 13. SOtai 1873 im

30albïixd)lein gum 5D7axia=©xün Bei ©xag feinet
gxau SInna, gebotene $ßid)Iei, angetxaut. gn
biefex 3eit Ijodjften ©lüdeg entftanben „®ie
©ci^xiften beg 2BaIbfd)ulmeiftexg", biefe eingig=
axtigen SBalbgefdjidjten.

2ïm 16. SKäxg 1875 ftaiB feine gxau, bie il)in
gtoei lîinbex gefc^enït patte, gm gxüpjapx 1877
fiebelte ex nacp Sïiieglad), in fein eigeneg $äug-=
djen üBex, §Im 4. 2Rai 1879, in bex Üliidje gu
^tieglad) fanb Stofeggexê gtoeite Stauung ftatt;
feine SeBenggefäpxtin touxbe SInna Stoaui.

©ine 3Jîonat§fc|xift gu gxünben, fein lang ge*

pegtex SBunftp, toax fdjon 1876 in ©xfüllung

Dr. Helmut Walter: Peter Rosegger.

1869 gedruckt, Robert Hamerliug hatte sich des

jungen Poeten angenommen. Später faßte er
Gedichte zu einem Büchlein zusammen: „Mein
Lied" (1911). Stammt nicht auch das weitver-
breitete mundartliche Gedicht:

„Darf ih's Dirndl liabn?"

ebenfalls aus den geschmähten „Bücheln" des

Almpeterls? Ja dieses „Darf ih's Dirndl
liabn" wurde so volkstümlich, daß es in eine

ganze Reihe deutscher Mundarten übertragen
wurde und zuallerletzt ein biederer Schwabe ge-

gen Peter Rosegger den Vorwurf des „Plagiats"
erhoben hat, weil er das Liedl aus dem Schwä-
bischen ohne Quellenangabe ins Steirische über-
setzt hätte Seinen Gesichtskreis vermochte
er durch Reisen zu erweitern. Rosegger kam
1870 nach Deutschland, Holland und in die

Schweiz.

Im August und September 1873 besuchte er

mit Freunden Italien: „Die Umgebung von Flo-
renz mit ihrem Villenkranze erinnert an Graz;
aber so schön sie ist, die Grazer Umgebung ist noch

Der Waldbauernbub Peter Rosegger.
Kopie nach einem Aquarell don Alois Schonn aus

dem Jahre 18S4.

schöner: nicht als (Lokal-) Patriot spreche ich.

Seht diese kahlen Höhen hier, und die tannen-
duftenden, so reich bewaldeten Berge der Steier-
mark! "

Und auch in Ronu von der St. Peterskirche
schreibt er: „Hier hast du des Baumeisters und

Künstlers größte Werke gesehen, hier bist du an
der Grenze der menschlichen Werke. Höher kann
die Flamme des Genius nicht lodern — der

Atem der Götter bläst sie aus. —
Wie denk' ich dein im herrlichen Dom, du

liebe Kirche am Alpenstrom der heimischen

Mürz; — und in St. Peters Tempel, wie denk'

ich dein, du liebes Kirchlein am Hauenstein."
„Es gibt Waldpflanzen, die eben nicht versetz-

bar sind," heißt es im „Weltleben." Auf der In-
sei Rügen habe ich die Feder ans Papier gesetzt

und nicht können dichten; in Venedig habe ich

die Laute zur Hand genommen und nicht kön-

nen singen." Ja der Dichter Peter Rosegger litt
von Jugend auf an einem Weh, an der „Hoam-
krankheit", wie sie die Älpler eigens nennen. Die
Liebe zur Heimat ist übermenschlich groß. Die
Heimat ist ihm alles. So schreibt er als Wid-

mung in sein erstes Bändchen Gedichte:

„Mei Hoamatland, va dir hon ihs, dir gib ihsl"
Ich blättere im italienischen Tagebuch nach,

bis zur letzten Seite. Was dort steht, wollen wir
uns gut merken:

„Ich werde dich von nun an noch mehr lieben,
du gutes, getreues Vaterland, und ich grüße
dich zur fröhlichen Heimkehr!"

Man höre seine Worte, die der Waldheimat
und den Volksgenossen gelten:

„O Waldheimat traut, von Ahnen bebaut,
Von Kindern betreut, von Enkeln erneut;
Gott segne dein Erdreich, Gott segne den Fleiß,
Erleuchte den Landmann, auf daß er es weiß,
Und oft bedenkt, und nimmer vergißt,
Wie treu und heilig die Heimat ist."

In Graz wurde er am 13. Mai 1873 im
Waldkirchlein zum Maria-Grün bei Graz seiner
Frau Anna, geborene Pichler, angetraut. In
dieser Zeit höchsten Glückes entstanden „Die
Schriften des Waldschulmeisters", diese einzig-
artigen Waldgeschichten.

Am 16. März 1875 starb seine Frau, die ihm
zwei Kinder geschenkt hatte. Im Frühjahr 1877
siedelte er nach Krieglach, in sein eigenes Häus-
chen über. Am 4. Mai 1879, in der Kirche zu
Krieglach fand Roseggers zweite Trauung statt;
seine Lebensgefährtin wurde Anna Knaur.

Eine Monatsschrift zu gründen, sein lang ge-
hegter Wunsch, war schon 1876 in Erfüllung
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Sie SBalbfdjuIe in

gegangen. $ür bie engere ^eimat trat er madjt=
ball ein. fRofeggerê ©opn ipanê ßubtoig tear
fpäter ^erauêgeber beê „ipeimgarienê".

Soutane unb ©rgäplungen, bie Sofegger jept
r^erauêBrac^te, offenbaren, baff er fielt) mit reli=
giöfen unb fogialen fragen auêeinanbergufet=
gen fwpt!

Seue 33atbgef(picf)ien befeuerte er 1863 bem
Sefer. Sm Sortoort rief Sofegger auê: ,,®a§
tear toieber einmal ein frucptbateê SBalbgejtpicfp
tenjapr! Sober Tautropfen unb feber ©onnem
ftrapl fruchtete! 2Sa§ trant icp auê ben talten
Sergquellen toieber für Sebenêluft!. Meine
©efcpichten ber Sergangenpeit flatterten peran
toie ©cpmetterlinge unb Sibellen unb necften
mtd)... ®a fcfjoffen mir bie SBalbgefcpicpten auf
toie ißilge. Unb in iprer gangen SMIbpeit, toie
lie mid) gleicp Srombeerlaub umranïten, pabe
id)

^

fie abgefdjrieben. ©ogialeê Sîitgefûpl unb
yeimatglaube fprecpen auê bem Soman ,,Sa=
rob ber Septe" (1888). ^m unerffütterten
Soîïêtum etfenni Sofegger baS ^eil feben
Solrâ. Sn ben Sbpïïen einer untergepenben
•Ibelt (1899) berteibigt er bäuerliche ©itten
gegen trantpafteio ©täbtertum.

SIIpI bei SrieglacE).

Stnfänglicp feineê fecpêgigften ©eburt§tage§
tonnte fiep Sofegger bei ber llniberfität Reibet«
berg für bie Serleipung ber Sßürbe eineê ®of=
torê eprenpalber (9. Stuguft 1903) mit biefen
SBorten bebanten: „...Sodj nie pat rnicp ettoa§
mit fo freubigem ©tolge befeelt..., ein Stann,
ber fein Sebtag nie eine ©dpule regelmäßig be=

futpen tonnte, biefer SRann toirb plößlid) ®ottor
ber leucptenbften beutfcpen llniberfität. ®aê ift
märcpenpaft." —

Sn fpäteren ^apren tourbe Sofegger ©prem
bottor bon ©rag unb SBien. Stuf anbere ©prum-
gen, Drben unb fonftige Stnertennung pat er
nicpt lange gu toarten brauchen, ißeter Sofeg=
ger patte bie greube, am 28. September 1903
feine „SBalbfipuIe" in Stlpl eintoeipen gu tön=
nen. ©aß ber ©icpier ißeter Sofegger aitcp
Sanbeëfcpultat bon ©teiermarî tourbe, toar für
bie ©tpule born größten SorteiL Sofegger tannte
baê Mnb in feiner jungen Qeit.

„Sa§ ©titnen ift ein Sluferfteljn,
Sct§ Keifen ift ein ©inten,
Srum laff' ba§ ®inb gu feiner gett
Sie reinen greuben trinten."

2II§ ®iipter unb Sauer tämpft Sofegger für
feine Heimat unb ipre ©igenart. 2ßa3 er gu
jagen pat, baê fiept er bon feiner eigenen Sßarte
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Die Waldschule in

gegangen. Für die engere Heimat trat er macht-
voll ein. Roseggers Sohn Hans Ludwig war
später Herausgeber des „Heimgartens".

Romane und Erzählungen, die Rosegger jetzt
herausbrachte, offenbaren, daß er sich mit reli-
giösen und sozialen Fragen auseinanderzuset-
zen sucht!

Neue Waldgeschichten bescherte er 1863 dem
Leser. Im Vorwort rief Rosegger aus: „Das
war wieder einmal ein fruchtbares Waldgeschich-
tenjahr! Jeder Tautropfen und jeder Sonnen-
strahl fruchtete! Was trank ich aus den kalten
Bergquellen wieder für Lebenslust!... Kleine
Geschichten der Vergangenheit flatterten heran
wie Schmetterlinge und Libellen und neckten
mich... Da schössen mir die Waldgeschichten auf
wie Pilze. Und in ihrer ganzen Wildheit, wie
sie mich gleich Brombeerlaub umrankten, habe
ich sie abgeschrieben. Soziales Mitgefühl und
Heimatglaube sprechen aus dem Roman „Ja-
kob der Letzte" (1888). Im unerschütterten
Volkstum erkennt Rosegger das Heil jeden
Volks. In den Idyllen einer untergehenden
-Welt (1899) verteidigt er bäuerliche Sitten
gegen krankhaftes Städtertum.

Alpl bei Krieglach.

Anfänglich seines sechzigsten Geburtstages
konnte sich Rosegger bei der Universität Heidel-
berg für die Verleihung der Würde eines Dok-
tors ehrenhalber (9. August 1903) mit diesen
Worten bedanken: „...Noch nie hat mich etwas
mit so freudigem Stolze beseelt..., ein Mann,
der sein Lebtag nie eine Schule regelmäßig be-

suchen konnte, dieser Mann wird plötzlich Doktor
der leuchtendsten deutschen Universität. Das ist
märchenhaft." —

In späteren Jahren wurde Rosegger Ehren-
doktor von Graz und Wien. Auf andere Ehrun-
gen, Orden und sonstige Anerkennung hat er
nicht lange zu warten brauchen. Peter Roseg-

ger hatte die Freude, am 28. September 1903
seine „Waldschule" in Alpl einweihen zu kön-
neu. Daß der Dichter Peter Rosegger auch

Landesschulrat von Steiermark wurde, war für
die Schule vom größten Vorteil. Rosegger kannte
das Kind in seiner jungen Zeit.

„Das Grünen ist ein Auferstehn,
Das Reifen ist ein Sinken,
Drum lass' das Kind zu seiner Zeit
Die reinen Freuden trinken."

AIs Dichter und Bauer kämpft Rosegger für
seine Heimat und ihre Eigenart. Was er zu
sagen hat, das sieht er von seiner eigenen Warte
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au?. gefi äerantert im ®enïeit unb Sühlen ift
er in feiner StlpenTtieiniat.

©in ,,2lnge!reugigtfein an bie $eimat",
nannte Dtofegger felbft fein ^eimatgefüfil unb
meinte: „Sdj bernrate, Bei mit ift ba? tpeiuttoel)
nicht? anbere? at? bie Siebe gut iBergangentjeit,
bie ja fo grof) ift, baff icf) bie iBetgangentjeit mtt
allen ihren Seiben jebergeit toiebettjülen möchte,
Sa, baf) icfi mit gar teilten anbeten Gimmel
münfdje, at? bie SBiebet^oIung meiner iBer=

gongentjeii...
D bu bertradte?, a bu tjeiligeê, o bu geIieB=

têts fpeimtoet), bit Bift mein Sdjid'fat!"
®ie SBiener Sebrcrfdjaft richtete im Sabre

1913 fotgenbe ©tüdtounfchabreffe ait ißeter jRo=

fegger:
„.fbodjbereljrter SJÎeifterl

Stn ber ©d)toeïïe be§ S$atriard)enalter§ fteljenb, ift
$l)nen ba§ berïlcirte ©IM guteil geirorben, baf; bie
Station, Begeiftert gu emporfd)auenb, fslfxen fût
baê ieure, Çeilige ©ut banït, ba§ ©te mit il)rem Se=

Bertëmarîe Situem ®oîïe gefd)en!t ïjaBen.

fjn bem feftliäjen Steigen, ber fiel) gu $ï)rem 70. @e=

Burtêiage unt ©ie brängt, toil! aud) bie SBiener Sel)=
rerfd)aft ntdji fetilen, gu tief ft t)at fid) ber ©anger ber
rmfterBItdjen ,,@efd)id)ten be§ SBalbfdjuImeifterë" in
unfere ©ergen eingefd)r.ieBen, unb biefeê ïjoï)e Sieb
born SeijrerBeruf toirb fortïlingen, folange e§ nod)
lDal)rI)afte bertifdfe Setjrer giBt.

SJiöge e§ fgtjuen, t)od)t)ereI)rter EKeifter, gegönnt feilt,
fid) nod) ungegarte fgatjre biefeë fdjörten, Befeligenbeu
©Ii"tc£e§ gu erfreuen, auf ein reidjeê, gtofgeS Sebent
Inert in ftolger grettbe garMgitfdjauen."

jftod) im Stiege ertoie? fief) ber ïrânïelnbe
©ictjter al? fruchtbarer $BoIt?fcbriftfteIïer. ®od)
feine Sage fugten gegäblt.

Sïnt 26. Sum 1918 ftarB ißeter fftofegget ill
Strieglad), bor ben Sergen feiner fBalbtjeimat.
(Seit Saflben batie er bort im eigenen fpeitn ge=

leBt unb gefdjaffen. 2fuf beut grieblfof gu Strieg=

lad) trägt ein einfache? Streng ait? Särdjenbolg
ben Samen „ißeter Sofegger". ©inige' fjolge
Samten berbergen bie na'fje ipochff)anramg?Iei=
tung, bie buttai bie einft fo einfame „SBaIbf)et=
mat" führt.

(Bin j^teunb
©in Jreunb ging nad) flmerika
Itnb fd^rteB mir uor einigen Cengen :

Schicke mir iRofen ait? Steiermark,
3d) hab' eine 33raut grt bekrängen!

Itnb al? uergangen roar ein f}a!)r,

©a kam ein fBrieftein gelaufen :

Schicke mir Sßaffer au? Steiermark,

Set) l)abe ein Btinbtein grt taufen!

ging nad) Amerika.
Itnb tuieber ein Oatjc, ba moitié ber Jrettnb,
©et), nocl) ma? anbere? baben :

Stfiicke mir (Erbe aus Steiermark,
2Ttub ÎDeib unb Rünb begraben!

Itnb fo erfetfnte ber arme 2Ttann

Äuf fernften, fremben 2Begen

5itr frndfjie Jreub', für tieffte? ßeib

©e? fpeimattanbeë Segen. ^eter atofesser.

3Iteîne 3Iîutter.
SSort S)5eter Stofegger.

33or biergig Sab^u, afê icfi ifjtert Sobeêtag
fjabe erleben müffen, fang idj ibt ein fjei^eê, ein

faft luilbeê Sdfinergenêlieb. Seither ift jeber
©rinnerungêtag fanfter getuorben unb frteblicfjer
unb frolflidjer, unb beute ift fie mir teine ©e=

ftorbene mebr; fie lebt luieber in jener ©eftalt,
fuie fie mid) alê Knaben über bie beblümten
gelber bui geführt ttnb Iteblidje Sieber gefun=

gen, fuie fie und) burcb bämtnernben Steb^u»
toalb hui geleitet unb biet ïjeiltge SJtar but er=

gäblt bon ben ^iiumlifdjen, unb auch bon ben

Stbifdien, bie bor ung gelnefen ftnb im 3Batb=

lanbe.
3)er 3BaIb luar meiner SButter angeftamutte

^eimat. 2luê feinem ®ttn!el tarn [te betouê mit
t|ten luunberfamen ©ebeimniffen, mit benen fie

mid) but erfüllt. Sie luar bie fEodjter eine?

ïïtanneê, ber in ben Söilbniffen be? ßre^ba^e?
itnb be? ®eufel?fteingebirge? bie gefällten fpod)=

toalbftämme gu toftbaren 5M)Ien glutete, foie fie
bie ^ammerf(bmieben be? SJtürgtale? in jenen
Seiten benötigt haben*). Itnb aufjer Noblem
Brenner ift ihr iBater — tote mir oft ergätflt
toorben — auch Scbutineifter getoefen, in beffen
^ütte bie Sinber ber ^olg'fnedjte, Säger unb
^leingütler gufammènïamen, um ba? Sefett
fditoarggebrudter 33itd)er unb ba? Qeid)nen ber

Dted)uung?giffern gu lernen. ®a? Scbteiben bat
biefer Scbutmetfter bie Stinber nicht gelehrt, toeil
er e? felber nid)t geïonnt bat. Itnb bie Bethen

* Siefer SKattrt fiammte aitë beut §aufe getlBauer
in ©t. S'atljrein am ^auertfiein, beffen nod) ffeute IeBen=
beë @efd)Ied)t fid) eBem'affê Siofegger fdireiBt. — $d)
Iel)ne mid) Bjier an mitnblidie ÜBerlieferungen.
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aus. Fest verankert im Denken und Fühlen ist
er in seiner Alpenheimat.

Ein. „Angekreuzigtsein an die Heimat",
nannte Rasegger selbst sein Heimatgefühl und
meinte: „Ich vermute, bei mir ist das Heimweh
nichts anderes als die Liebe zur Vergangenheit,
die ja so groß ist, daß ich die Vergangenheit mU
allen ihren Leiden jederzeit wiederholen möchte.

Ja, daß ich mir gar keinen anderen Himmel
wünsche, als die Wiederholung meiner Ver-
gangenheit...

O du vertracktes, o du heiliges, o du gelieb-
tes Heimweh, du bist mein Schicksal!"

Die Wiener Lehrerschaft richtete im Jahre
1913 folgende Glückwunschadresse an Peter Ro-
segger:

„Hochverehrter Meister I

An der Schwelle des Patriarchenalters stehend, ist
Ihnen das verklärte Glück zuteil geworden, daß die
Nation, begeistert zu Ihnen emporschauend, Ihnen für.
das teure, heilige Gut dankt, das Sie mit ihrem Le-
bensmarke Ihrem Volke geschenkt haben.

In dem festlichen Reigen, der sich zu Ihrem 7V. Ge-
burtstage um Sie drängt, will auch die Wiener Leh-
rerschaft nicht fehlen. Zu tiefst hat sich der Sänger der
unsterblichen „Geschichten des Waldschulmeisters" in
unsere Herzen eingeschrieben, und dieses hohe Lied
vom Lehrerberuf wird fortklingen, solange es noch
wahrhafte deutsche Lehrer gibt.

Möge es Ihnen, hochverehrter Meister, gegönnt sein,
sich noch ungezählte Jahre dieses schönen, beseligenden
Glückes zu erfreuen, auf ein reiches, großes Lebens-
Werk in stolzer Freude zurückzuschauen."

Noch im Kriege erwies sich der kränkelnde
Dichter als fruchtbarer Volksschriststeller. Doch
seine Tage waren gezählt.

Am 26. Juni 1918 starb Peter Rosegger in
Krieglach, vor den Bergen seiner Waldheimat.
Seit Jahren hatte er dort im eigenen Heim ge-
lebt und geschaffen. Auf dein Friedhof zu Krieg-
lach trägt ein einfaches Kreuz aus Lärchenholz
den Namen „Peter Rosegger". Einige hohe
Tannen verbergen die nahe Hochspannungslei-
tung, die durch die einst so einsame „Waldhei-
mat" führt.

Ein Freund
Ein Freund ging nach Amerika
Und schrieb mir vor einigen Lenzen:

Schicke mir Rosen aus Steiermark,

Ich hab' eine Braut zu bekränzen!

Und als vergangen war ein Jahr,
Da kam ein Brieflein gelaufen:

Schicke mir Wasser aus Steiermark,

Ich habe ein Kindlein zu taufen!

ging nach Amerika.
Und wieder ein Jahr, da wollte der Freund,
Ach, noch was anderes haben:
Schicke mir Erde aus Steiermark,
Muß Weib und Kind begraben!

Und so ersehnte der arme Mann
Aus fernsten, fremden Wegen
Für höchste Freud', für tiefstes Leid

Des Heimatlandes Segen. P^er Rosegger.

Meine Mutter.
Bon Peter Rosegger.

Vor vierzig Jahren, als ich ihren Todestag
habe erleben müssen, sang ich ihr ein heißes, ein

fast wildes Schmerzenslied. Seither ist jeder
Erinnerungstag sanfter geworden und friedlicher
und fröhlicher, und heute ist sie mir keine Ge-

storbene mehr; sie lebt wieder in jener Gestalt,
wie sie mich als Knaben über die beblümten
Felder hat geführt und liebliche Lieder gesun-

gen, wie sie mich durch dämmernden Fichten-
Wald hat geleitet und viel heilige Mär hat er-
zählt von den Himmlischen, und auch von den

Irdischen, die vor uns gewesen sind im Wald-
lande.

Der Wald war meiner Mutter angestammte
Heimat. Aus feinem Dunkel kam sie heraus mit
ihren wundersamen Geheimnissen, mit denen sie

mich hat erfüllt. Sie war die Tochter eines

Mannes, der in den Wildnissen des Kreßbaches
und des Teufelssteingebirges die gefällten Hoch-
Waldstämme zu kostbaren Kohlen glutete, wie sie

die Hammerschmieden des Mürztales in jenen
Zeiten benötigt haben"'). Und außer Kohlen-
brenner ist ihr Vater — wie mir oft erzählt
worden — auch Schulmeister gewesen, in dessen

Hütte die Kinder der Holzknechte, Jäger und
Kleingütler zusammenkamen, um das Lesen
schwarzgedruckter Bücher und das Zeichnen der

Rechnungsziffern zu lernen. Das Schreiben hat
dieser Schulmeister die Kinder nicht gelehrt, weil
er es selber nicht gekonnt hat. Und die beiden

" Dieser. Mann stammte aus dem Hause Zeilbauer
in St. Kathrein am Hauenstein, dessen noch heute leben-
des Geschlecht sich ebenfalls Rosegger schreibt. — Ich
lehne mich hier an mündliche Überlieferungen.


	Peter Rosegger

